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Christian Wıese, der Übersetzer dieser amerıikanıschen Diıissertation (Chi-
CAazO9der ebentalls 1n der NECUETECEN Jüdıisch-christlichen Wiıissenschafts-
geschichte ausgewı1esen ist; das Werk eiınen „Meıilenstein eınes
Dialogversuchs der Diszıplinen“ (15) Hıstoriographie, Antısemiutismustfor-
schung un: christlicher Bıbelwissenschaft. In umtassender Materialautbe-
reiıtung un eindringender Analyse der Jjeweıligen Kontrahenten un iıhrer
iıdeologischen Positionen werden Gestalt un Werk des bedeutenden un:
doch wen1g rezıplerten reformjüdıschen Forschers 1n eıner Art iıntellek-
tueller Bıographie dargestellt.
Abraham Geigers (1810-1874) persönliches un: kontessionelles Engage-
mMent z1elte ın ErSIer Linıe autf eıne reformorientierte Integration des liıbera-
len Judentums in dıie westliche Welt des Ih, wobe]l für 1hn der prıimäre
Gesprächspartner die protestantisch-liberale Theologie wurde. An diesem
Punkt Alt sıch jedoch zugleıich der tragısche Grundzug dieses Forscherle-
ens lokalisıeren. Weder W ar ıhm Erfolg beschieden 1n seiınem hartnäckigen
Rıngen eine instıtutionelle Posıtion der Judaistik 1ın der deutschen Unıi1-
versıtätslandschaft, och fanden seıne Thesen AT Jüdischen Jesusforschung
be] den christlichen Fxegeren un: Theologen Gehör.
In sechs großen thematischen Abschnitten entfaltet die utorın (sıe IsST dıe
Tochter VO Abraham Heschel) die iInnovatıve un: ungemeın provokatıve
Denkweise 1mM erk Geigers. In seiınem ersten erk ZU Koran wiırd be-
reıts eıne fundamentale Weıichenstellung 1ın der These siıchtbar, da Chri1-
LeNLUM un: Islam sıch 1n ıhren Grundimpulsen Qanz der Jüdischen Multter-
relig10n verdanken. Deren Entiremdung VO der jJüdıschen Wurzel 1St eın
Resultat der Assımıilierung heidnischer Religionstormen. In der Folge CIalr-
beitet Geiger eine bahnbrechende CHE Geschichte des Frühjudentums, 1n
welchem eınerseıts eıne dynamische Sıcht der rabbinischen Halacha eNt-
wickelt wırd un andererseits die Ursprünge des nachbiblischen Judentums
1m Pharısiäismus iıdentifiziert werden. Dıi1e meısten Probleme un 5Spannun-
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CI in der Talmudliteratur erklären sıch ıhm AUS dem relig1onspolıtischen
Antagonısmus der Sadduzäer un: Pharısäier (von ıhm auch angewandt auft
Katholiken un Protestanten!). SO 1Sst „das rabbinısche Recht als Ausdruck
eıner ınternen Debatte 7zwischen pharısäıschen UT sadduzäischen Posıtio0-
He verstehen“
Die anfängliche Sympathıe christlicher Gesprächspartner schlug 1in scharfe
Feindseligkeit u als Geiger begann, die jesuanısche Grundlage des Elr
christentums ach seınen Kategorıen analysıeren. Dabe] stellt
mIt zunehmender Schärfe heraus, da Gestalt un: Lehre Jesu SaNz VO

pharısäıschen Denken gepragt sind Viele Spannungen in der Evangelıen-
darstellung ließen sıch wıederum AUS dem sadduzäisch-pharisäischen Kon-
flıkt HCH verstehen. Jesus W1I'd ZU loyalen un: ftfrommen Pharısäer, der 1n
Hıllel se1ın oroßes Vorbild hatte. Jesu herausragende Persönlichkeit erklärt
sıch schlicht A4US der Tatsache, da{ß „das Judentum der reinste Ausdruck der
Religion“ ist Es o1bt nıchts, W as Jesus A4US dem Judentum hınaus-
dränge un: dem Judentum überlegen mache. Die Entiremdung VO

jüdıschen Mutterboden kommt erst MmMIıt Paulus un se1ıner Offnung JT

heidnıschen Welt Be1i diesem Bruch spielte och einmal das sadduzäisch-
priesterliche Element eıne prägende Rolle, da{ß der Sadduzäijsmus 17
Chrıstentum, nıcht 1aber 1m Rabbinismus überlebte. Geigers hıstorische un
philologische Forschung hat gerade darın ıhre Besonderheıit, da{ß sS1€e dl€ hı-
storisch-kritische Methode der lıberalen Jesusforschung seıner Zeıt ber-
ahm un: S1E Zur Profilierung eıner authentisch jüdıschen Gegengeschichte
einsetzte. „Letztlich hob Geiger mıt selıner Analyse Jesu Originalıtät und
Eınzigartigkeit auf“
Wer heute 1mM Ontext des jüdisch-christlichen Dialogs armlos un
stımmend VO der „Heimholung Jesu 1Ns Judentum“ spricht, hat keine Vor-
stellung VO dem ungeheuren A{ffront, den diese C116 Sıchtweise 1n der
Mıiıtte des Jh tür die christliche Theologıe darstellte. Wıe ungeheuer tief-
greitend un: geradezu obsessiv wırkend die antıjüdische Grundstimmung
1n theologischer Argumentatıon un: Sprache WAal, hat diese Untersuchung
VO Geigers Thesen mi1t deutlicher Schärfe herausgestellt. Wıe ein (antus
firmus kommt be]1 christlichen utoren CHCI Zeıt die dialektische Strategıe
ZJragen, da{fß Jesus Chrıistus 1Ur auf der unklen Folie e1nes relig1Ös PCI-
vertlerten Judentums Z1LT strahlenden Gestalt wırd Die ach christlicher
Lesart disqualifizierende negatıve Leitkategorie des Pharısäers, dem (1
CI 1U gerade Jesus machen will, xalt ıhm als weltoffen, dynamisch un:
unıversalistisch enkend. Heschel präsentiert auch zentrale Textbeispiele
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der bedeutendsten theologischen Persönlichkeiten (Davıd Strau{fß, Ernest
Kenan, Friedrich Schleiermacher, Albrecht Rıtschl, Wıilhelm De
Wette, Georg Ewald, Heıinrich Holtzmann, Julius Wellhausen, Adolf

Harnack Ar
In diesem Zusammenhang wırd och eine weıtere Nuance 1m Kontflikt
das Werk Geigers sichtbar. Franz Delitzsch, der eın durchaus treundschaft-
lıches Verhältnis Geiger hatte, empfand Geigers aggressive Sprache un:
Darstellung als außerst verletzend: „ Warum verletzen S1ıe das relıg1öse SC
füuhl der Christen durch solche stılettartigen Worte?“ (31.7); W01'an Geiger
sıch verwundert ze1gt, da{fß „S1E, die Starke, reizbar Ist, WCI111 die
Schwächere ein Wort der Entgegnung wagt”. Geiger blieb in der Tat der
christlichen Schmähung un rhetorischen Vernichtung des Judentums
nıchts schuldig und SCEZTE das gleiche Idiıom das Christentum e1N.
Geigers Ziel W äl, „dem christlichen Antiıjudaısmus durch eıne Gegenge-
schichte Jesu e1 nde bereıiten“ (44) Wiäiährend 1mM Epilog och iımmer
befremdende antıjüdısche Untertöne anklingen (Rudolf Bultmann, Joa
chim Jeremi1as, Günther Bornkamm un Ernst Käsemann), werden die g-
rade auch für das Jesusbild wichtigen ökumenischen Bemühungen (etwa
VO Franz Mufßßner, Clemens Thoma, Schalom Ben-Chorin, Davıd Flusser

A.) MIt keinem Wort erwähnt.
So bleibt be1 aller lehrreichen Gesamtdarstellung e1in für Christen beklem-
mender Eındruck, da{fß jedes Rıngen eiıne einzıgartıge Größe der Gestalt
Jesu 1DSO als antıyüdısch disqualifizieren ware. Dabe1 hatte Martın Bu-
ber bereıits eıne große Formel gefunden (42, 3725 die aber 1Ur 1n iıhrem
Sten Teıl gewürdıgt erd „Jesus als meın großer Bruder“ Im zweıten
Teil Sagt Buber, da die christliche Überzeugung VO Jesus als „Gott un:
Erlöser“ ıhm „immer als elne Tatsache VO höchstem Ernst erschienen 1st),
dıe ıch seinetwillen un: meı1netwillen begreifen suchen mu{(s“

Robert Obertorcher, Innsbruck

W.ill; Jasper/Joachım Knoll Heg.) Preußens Himmel breitet seine
Sterneder bedeutendsten theologischen Persönlichkeiten (David F. Strauß, Ernest  Renan, Friedrich D. E. Schleiermacher, Albrecht Ritschl, Wilhelm M. L. De  Wette, Georg H. Ewald, Heinrich J. Holtzmann, Julius Wellhausen, Adolf  %. Harnäcku. 4:  In diesem Zusammenhang wird noch eine weitere Nuance im Konflikt um  das Werk Geigers sichtbar. Franz Delitzsch, der ein durchaus freundschaft-  liches Verhältnis zu Geiger hatte, empfand Geigers aggressive Sprache und  Darstellung als äußerst verletzend: „Warum verletzen Sie das religiöse Ge-  fühl der Christen durch solche stilettartigen Worte?“ (317), worauf Geiger  sich verwundert zeigt, daß „sie, die Starke, so reizbar ıst, wenn die  Schwächere ein Wort der Entgegnung wagt“. Geiger blieb in der Tat der  christlichen Schmähung und rhetorischen Vernichtung des Judentums  nichts schuldig und setzte das gleiche Idiom gegen das Christentum ein.  Geigers Ziel war, „dem christlichen Antijudaismus [...] durch eine Gegenge-  schichte Jesu ein Ende zu bereiten“ (44). Während im Epilog noch immer  befremdende antijüdische Untertöne anklingen (Rudolf Bultmann, Joa-  chim Jeremias, Günther Bornkamm und Ernst Käsemann), werden die ge-  rade auch für das Jesusbild wichtigen ökumenischen Bemühungen (etwa  von Franz Mußner, Clemens Thoma, Schalom Ben-Chorin, David Flusser  u. a.) mit keinem Wort erwähnt.  So bleibt bei aller lehrreichen Gesamtdarstellung ein für Christen beklem-  mender Eindruck, daß jedes Ringen um eine einzigartige Größe der Gestalt  Jesu eo ipso als antijüdisch zu disqualifizieren wäre. Dabei hatte Martin Bu-  ber bereits eine große Formel gefunden (42, 372), die aber nur in ihrem er-  sten Teil gewürdigt wird: „Jesus [...] als mein großer Bruder“. Im zweiten  Teil sagt Buber, daß die christliche Überzeugung von Jesus als „Gott und  Erlöser“ ihm „immer als eine Tatsache von höchstem Ernst erschienen (ist),  die ich um seinetwillen und um meinetwillen zu begreifen suchen muß“.  Robert Oberforcher, Innsbruck  Willi Jasper/Joachim H. Knoll (Hg.), Preußens Himmel breitet seine  Sterne ... Ideen zur Kultur-, Politik- und Geistesgeschichte der Neuzeit. FS  zum 60. Geburtstag von Julius H. Schoeps. Haskala Bd. 26. Georg Olms  Verlag, Hildesheim 2002. 915 Seiten.  Eine zweibändige Festschrift ist erstaunlich, aber wichtiger ist der tatsäch-  lich sehr reiche Inhalt: zahlreiche Aufsätze über die Geschichte der Juden  FrRu NF 2/2004  139Ideen ZUur Kultur-, Politik- un: Geistesgeschichte der euzeıt.
FÜ 60 Geburtstag VO Julius Schoeps. Haskala Georg Ims
Verlag, Hıldesheim ZCH)Z 915 Selten.

Eıne zweıbändige Festschriuft 1STt erstaunlıch, 1aber wichtiger 1St der tatsich-
iıch sehr reiche Inhalt: zahlreiche Autsätze ber die Geschichte der Juden
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